
                        Mit der DDR – das Ende

Nach Kriegsende wurde im „Kaffeebaum“ wieder eifrig getanzt. Die 
Sehnsucht auf Fröhlichkeit und Vergnügen nach den schlimmen 
Kriegsjahren war enorm. Der Zusatz „der Saal ist geheizt“ in 
Werbungen für Tanz sagt alles über diese Zeit aus.                      

1948 riefen die ehemaligen Radsportler Herbert Schilling und 
MarƟn Langhammer (Trainer) aus Zweenfurth den Hallenradsport 
wieder ins Leben. Die Gruppe absolvierte Training und WeƩkämpfe 
sehr erfolgreich im Saal des „Kaffeebaum“, beschränkte sich aber 
auf den Radball. Lediglich zu einer MaidemonstraƟon wurde das 
Einradfahren vorgeführt.1953 schlossen sich die Sportler der BSG 
„FortschriƩ“ an. Die WirƟn versprach sich aber von häufigeren 
Tanzveranstaltungen höhere Einnahmen und untersagte in diesem 
Jahr den Radsport. Die Gruppe zog darauĬin mit allem Mobiliar 
(Tore usw.) in den Zweenfurther Tanzsaal.                          

1956 verkauŌen Selma Rehm und ihre Tochter das tradiƟonsreiche 
Gasthaus an den KONSUM. Dazu die LVZ: das Gasthaus wird weiter 
betrieben, der Saal wird zum Landwarenhaus mit bester 
Verkaufskultur(!) umgestaltet. Die nunmehr eingesetzten 
„Objektleiter“ der GaststäƩe wechselte nun fast jährlich. Schließlich
übernahm der VEB Kunstleder das Haus und eröffnete darin am 
4.November 1958 darin einen Kindergarten. Im November 1980 
wurde das herunter gewirtschaŌete Gebäude abgerissen und durch 
einen hässlichen Flachbau ersetzt, der weiter als Kindergarten 
diente. Im Saal hingegen wurde tatsächlich ein Landwarenhaus 
eingerichtet mit einem breiten Angebot: Schuhe, TexƟlien, Uhren, 
Industriewaren, Spielzeug, Fahrräder, Möbel, Lampen, Spielwaren 
und schlie9lich LebensmiƩel. Die Eröffnung fand am Sonntag(!)dem 
1.Juli 1956 13.00 staƩ. 



Ab 1968 wurde tradiƟonell vor Weihnachten ein Sonderverkauf von 
Spielzeug durchgeführt. Auch Weihnachtsbäume waren erhältlich. 
Ab 1973 wurde akribisch ein Brigadetagebuch geführt.-  Die 
BelegschaŌ haƩe immer mit dem Alter des Gebäudes zu kämpfen. 
1977 trugen  die Dielen in der  LebensmiƩelabteilung nicht mehr 
und der Verkauf wurde in einem Provisorium innerhalb des Saales 
durchgeführt. Ständige Probleme bereitete auch die Heizung. So 
kam es vor, dass montags gerade mal 4 Grad im Winter gemessen 
wurden. 1978 trat wegen undichter Rohre Dampf im Saal aus. Der 
Wasserverlust im Kessel war so hoch, dass der Heizer 15 – 20  mal 
am Tag nachfüllen musste. Schließlich wurde erst mit 
Arbeitszeitverkürzung reagiert, dann aber doch für sechs Tage 
geschlossen und repariert. Ganz im Geist der damaligen Zeit schrieb 
der Leiter des Hauses in das Brigadetagebuch:                                      
„Aber opƟmisƟsch soll unsere Parole sein, bis zum Roten Oktober 
holen wir das wieder ein“-                                                                       
Besonders im Winter 1980/81 haƩe das Personal viel zu ertragen. 
Der Saal konnte nicht erwärmt werden-maximal auf 12 Grad. Keine 
Verkäuferin kam ohne Erkältung über den Winter. Sieben 
Kolleginnen fielen durch Krankheit aus. Einige Abteilungen wurden 
geschlossen. -Schließlich wurde für eine Erneuerung der Heizung 
und eine Renovierung das Warenhaus am 20.April 1981 außer der  
LebensmiƩel-Abteilung geschlossen. Der gesamte Warenbestand 
wurde von der BelegschaŌ in den Zweenfurther Tanzsaal evakuiert. 
Der Verkauf wurde dort unter extrem beengten Verhältnissen 
aufrechterhalten. Der Zustand dauerte bis zum21.Oktober.                  
Mit der Wende kam dann auch das endgülƟge Aus für das 
verbliebene Landwarenhaus. Zunächst fuhr die Leiterin JuƩa Janzig 
nach Hannover und kauŌe Waren ein. Aber die Einrichtung hielt sich
nicht. UnmiƩelbar vor Weihnachten 1991 erhielten alle die 
Kündigung und am 31.12.1991 wurde endgülƟg geschlossen. Das 



Personal durŌe nur bis zum 31.März noch alles ausräumen. Der 
Eigentümer blieb aber immer noch der KONSUM. -                                
Es gab in der Folge Interessenten, die das Gasthaus wieder erstehen 
lassen bzw. es nutzbar machen wollten. Verhandlungen dazu 
scheiterten aber immer wieder an unsinnig hohen 
Preisvorstellungen des Eigentümers, die vermuten ließen, dass es 
gar nicht zu einem Verkauf kommen sollte. Auch die Gemeinde 
haƩe an einem Erwerb Interesse, wurde aber ebenfalls auf diese Art
abgewiesen. Im Jahr 2006 verschwand mit dem Abriss des 
ehemaligen Saalgebäudes und aller Nebengebäude der letzte Rest 
des ältesten Gasthofes aus dem Ortsbild des alten Dorfes.

Die faceƩenreiche Geschichte des „Kaffeebaum“ zu bewahren, ist 
Anliegen dieser Ausstellung.         
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